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Der Fall Ivar Ii reu»er
In den wenigen Monaten, die seit dem Tode Ivar Kreugers und allen darauffolgenden verhängnisvollen Enthüllun-

gen verstrichen sind, hat man eine Unzahl Artikel, Broschüren, Bücher über diese «Sphinx des Nordens» lesen

können. Wohl die beste bisherige Darstellung — menschlich korrekt und von besonderer psychologischer Klugheit,
— ist jene von Manfred Georg, die vor kurzem im Brückenverlag Berlin erschienen ist. Wir publizieren daraus

zwei Kapitel, die sich mit der tausendfach erörterten, phantastischen Figur des Menschen Ivar Kreuger befassen, auf

die hier, besonders durch die bis jetzt unpublizierten Briefe an eine kluge Frau, ein ganz neues Licht geworfen wird.

Kreuger und die Frauen
Wer kennt die Beziehungen eines Mannes zu den

Frauen? Je reicher und je mächtiger einer ist, desto bes-

ser kann er alles verdecken. Und warum sollte er es auch
nicht tun? Der eine hat einen gesunden Appetit, der an-
dere einen schlechten. Das ist seine Privatsache.

Wenn es trotzdem gestattet ist, hier ein wenig näher
auf diese Seiten des Kreugerschen Lebens einzugehen, so
deshalb, weil wir dabei, stoßen wir durch die Hülle von
Alltag und Schein, auf einen sehr interessanten Kern tref-
fen, der uns besseres Material zur Charakterologie Kreu-
gers liefert als manche noch so eingehende Analyse.

Daß Ivar Kreuger leicht Erfolg hatte, bedarf kaum
der Erwähnung. Geld und Erfolg sind schließlich noch
immer die stärksten Aphrodisiaca, und nun noch beides

zusammen, da konnte es an nichts fehlen. Andererseits
darf man auch nicht blindlings jeder amourösen Legende
glauben. Kurz nach Kreugers Selbstmord erzählten plötz-
lieh in allen Hauptstädten der Erde zahllose kleine Nut-
ten aufgeregt und geheimnisvoll neugierigen Reportern,
sie seien das «große Erlebnis» des Toten gewesen. Na-

mentlich in New York stieg ein ganzer Schwärm kleiner
Tanzmotten ans Eintagslicht der Headline-Sensation.
Aber gerade New York war der ungeeignetste Platz da-
für. Kreuger hatte zuviel von den Tricks der smarten
amerikanischen Gold-Diggers gehört, um sich der Gefahr
auszusetzen, plötzlich an irgendein kleines Girl Eherechte
oder Dollarmillionen zu verlieren. Er hütete sich sehr,
den Fallenstellerinnen des Broadways und der Speak-
easies in die Netze zu laufen, und wenn er hier mit einer
Frau auftrat, so hatte er sie mitgebracht. Namentlich
mit einer etwa 30jährigen Finnin schwedischer Abstam-
mung tauchte er häufig' in New York auf.

Seine Wirtschafterin, eine Frau Aberg, ist von den
amerikanischen Reportern nach Strich und Faden ausge-
fragt worden. Aber die gute Seele ließ sich durch kein
Extrahonorar zu Schwindeleien verführen, sondern gab
gewissenhaft nur allzu beruhigende Auskunft über Kreu-
gers solide Lebensführung in der Park-Avenue. Das Auf-
regendste, was sie zu schildern wußte, war ein kleines
Erlebnis, das sie eines Abends hatte. Da kam Kreuger,
der gerade ausfahren wollte, wutschnaubend die Treppe
wieder herauf und erzählte ihr voll Zorn, daß er soeben

aus seinem unten wartenden Auto eine fremde Dame

hinausgeworfen hätte, die ihn beim Einsteigen plötzlich
mit liebender Geste in ihre Arme gezogen habe. Bei der
New-Yorker Rechtsprechung, die selten einem Manne
glaubt, ein gefährlicher Ueberfall, der aber glücklicher-
weise für Kreuger ohne Folgen blieb und nur solche für
den von der verwegenen Angreiferin bestochenen Chauf-
feur hatte.

Dieser Zwischenfall veranlaßte Kreuger, der, wie man
sieht, durchaus kein «Broadway-Play-Boy» war, zu noch
größerer Vorsicht. Wenn er jetzt Feste für seine Freunde
gab — und diese Feste waren durchaus keine Orgien,
wie sie sich die amerikanischen Skandalreporter wünsch-
ten —, so ließ er zwar zahlreiche Vaudeville-Stars und
Chor-Girls einladen und auftreten. Er verhandelte aber
nur durch seinen Agenten mit den Mädchen, die für die
Abende engagiert wurden. Und wenn ihm eine beim
Auftreten besonders gut gefiel, so machte er ihr ein
Extrageschenk von beträchtlichem Wert. Aber auch das
gab er nicht selbst, sondern ließ es stets durch einen Drit-
ten überreichen.

An Kreugers New-Yorker Tage knüpft sich auch die
Legende von seiner Beziehung zu Greta Garbo. Die
Kombination war ja so einfach. Beide waren Schweden.
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Von jeher hat der menschliche Geist nach Mitteln und Metho-
den gesucht, um die Erscheinungen vorzeitigen Alterns aufzu-
halten, um dem Menschen den Zustand jugendlicher Frische
und Kraft für lange Zeit zusichern; aber alle die verschiedenen
Mittel konnten den ersehnten Erfolg nicht bringen. Die einzige
Möglichkeit, wirkliche Verjüngung, körperliche und geistige
Frische zu erlangen, besteht darin, durch Stärkung und Ent-

Wicklung aller Organe, durch die Neubildung
lebensfähiger Zellen, durch Belenung der
innern Sekretion einen Neuaufbau der Kräfte
zu erzielen.
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Als man sie bei einem Rout des schwedischen General-
konsuls zusammen sah, hatte es die leicht entzündliche
Phantasie der New-Yorker Blätter leicht, Beziehungen
zu konstruieren, die kaum irgendeinen Wahrheitsgehalt
haben dürften. Eine schöne Frau und ein reicher Mann,
warum sollte es beiden nicht nützen, sich ein oder das
andere Mal miteinander zu zeigen? Aber im übrigen
waren beide kühlen Herzens genug, um sich nicht zu
sagen, daß etwas anderes für beide wenig Vorteil ge-
bracht hätte. Auch daß die Garbo etwa ihr ganzes Ver-
mögen in Kreugeraktien angelegt und verloren habe,
gehört zu den Märchen, die sich schließlich um den
filmstar ebenso wie um den Multimillionär rankten und
bald verflogen.

Der Chroniker muß zwei weitere Legenden verzeich-
nen, zwei Legenden, die etwas ernsthafter und begründe-
ter erscheinen als die übrigen:

Eine Legende bezieht sich auf Kreugers angebliche
Liebe zu der Frau eines Berliner Kaufmanns, dem er
später eine große Stellung besorgt haben soll. Diese
Liebe wäre aber nicht von Erfolg begleitet gewesen,
denn, gepanzert durch die Neigung zu ihrem Gatten und
seinem ehrsamen Leben, hätte sie den werbenden Schwe-
den stets abgewiesen.

Eine andere Begegnung soll eine junge Schwedin na-
mens Carlsson gewesen sein, die er auf der Straße an-

gesprochen hätte, weil er durch ihren Anblick so völlig
bestürzt gewesen sei. Es ist eine kleine Achtzehnjährige,
die er ausbilden ließ, und die ihm am Tage, da sie mit
großem Erfolg ihre Konservatoriumsprüfung macht, ju-
belnd um den Hals fällt. Er glaubt sich endlich erhört
und lädt sie beglückt zu einem kleinen intimen Souper
ein. Aber am Abend, da er schüchtern und stammelnd
das Letzte erfleht, lacht sie ihm ins Gesicht:

«Aber Sie könnten mein Onkel sein. Ich verlobe mich

morgen mit einem Kollegen .»
Man sieht, die Legende wünscht den großen Mann in

der Liebe erfolglos, harft sanft auf den Saiten eines zer-
brochenen Herzens, ja, sie verschont ihn nicht mit dèr
entscheidenden Erfahrung in jungen Jahren, die sein gan-
zes Leben verdüstert hätte.

So wird ein Brief an jene sagenhafte Berlinerin zitiert,
in dem es heißt:

«Mit 21 Jahren habe ich ein etwa gleichaltriges Mäd-
chen sehr geliebt — meine erste Jugendliebe —. Diese

Frau, die ich heiraten wollte, ist zu meinem größten
Schmerz gestorben. So etwas überwindet sich schwer
Aber der eigentliche Grund meines Junggesellenlebens
liegt wohl darin, daß ich einfach nicht an die Treue einer
Frau glauben kann und auch Furcht davor -habe, man
wolle mich nur meines Geldes wegen heiraten.»

Die Gewähr für die Echtheit dieses Briefes kann nicht

übernommen werden. Ebensowenig für jene geheimnis-
volle Pariserin Greta L., die Kreuger nur unter dem

Namen eines begüterten Rentiers Knight aus Dublin
gekannt haben soll. Sie soll er am Vortag seines Todes

in ihrer kleinen Villa in der Nähe des Bois de Boulogne
aufgesucht haben. Um Abschied zu nehmen vom Leben.

Wir werden gleich sehen, daß das, was diese Efzäh-
lungen alle so verdächtig macht, das Sentimentale ist, das

im Grunde so gar nicht Kreugers Leben entspricht. Seine

kleinen privaten erotischen Exzesse erledigte er mit jener
halb besinnungslosen Hingabe, die der erotisch einer be-

stimmten Leidenschaft Verfallene solange hat, bis er in
sporadisch regelmäßigen Wiederholungen wieder von ihr
erlöst ist. Für sein Leben und sein Wirken sind sie

ebenso unwichtig wie die konventionellen Erlebnisse der

Liebe, die ein geheimnisvoller und reicher Mann wie

Kreuger sich leistet, weil es nicht viel Mühe macht und
dazu gehört.

Es sind das die kleinen Erlebnisse, die, beinahe jungen-
haft, so mitgenommen werden. Etwa jene kleine Epi-
sode, die er selbst, der sonst so Schweigsame, mehrfach
erzählt hat, die Geschichte von der hübschen Verkäuferin
in einem Herrenmodengeschäft Unter den Linden. Kreu-
ger wurde dort von einem jungen Mädchen bedient, der
Tochter eines städtischen Beamten einer kleinen mecklen-

burgischen Stadt, und die frische Blondine gefiel ihm
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so gut, daß er sie plötzlich fragte, ob sie mit ihm abends
in die Oper gehen wolle. Das Mädchen ließ vor Ueber-
raschung den Handschuh, den sie gerade über die Fin-
ger des Kunden zu stülpen im Begriff war, verblüfft fal-
len und starrte den Fragenden entgeistert an. Dann
aber empfand sie in der ruhigen höflichen Haltung des

Fremden, in seinem bescheidenen, fast knabenhaften
Warten eine so suggestive Sicherheit und Liebenswürdig-
keit, daß sie entgegen allen Bedenken zusagte. Sie traf
sich mit Kreuger, ohne zu wissen, wer er war, unterhielt
sich mit ihm ganz ausgezeichnet und wurde von ihm in
jeder Hinsicht mit vollendeter Zurückhaltung behandelt.
Am nächsten Tage gab ein Bote im Geschäft ein kleines
Paket ab, in dem sich eine brillantenbesfetzte Platinuhr
befand nebst einer Karte, die nur die Worte «Zur
freundlichen Erinnerung» enthielt. Erst aus den Zeitun-
gen Wochen später sah das abenteuerlustige junge Mäd-
chen, mit wem sie es zu tun gehabt hatte.

Berlin, ja Deutschland, hatte in dieser Hinsicht für
Kreuger eine besondere Anziehungskraft. Hier spielt eine
Affäre mit einem sehr seltsamen Paar, einer Eintänzerin
und ihrem Freund, die zu Kreugers «Unterweltspassio-
nen» gerechnet werden muß. Hier macht ebenfalls in
der letzten Zeit seines Lebens eine junge schwedische
Schauspielerin in einem phantastischen schneeweißen
Auto gewaltiges Aufsehen. Sie war in der Filmindustrie
der Berliner Friedrichstadt als Kreugers Protege bekannt
und sollte gerade größere Rollen erhalten, als die Nach-
rieht von seinem Tod eintraf. Worauf die junge Dame
samt Hund und Wagen aus dem Bannkreis des Bristol-
Hotels und der Tonfilmateliers verschwand.

Alle die Liaisons waren meistens ganz kurz, und keine
der Damen kam ihrem Partner innerlich näher. Daß
er sich aber auch bei längeren Bekanntschaften nicht sehr
enthüllte, zeigen die Memoiren seiner vieljährigen Stock-
holmer Freundin, Ingeborg Eberth, die, wenn man sie
des ganzen Drumrumgeredes entkleidet, einen recht ge-
ringen tatsächlichen Inhalt haben.

Er hatte Ingeborg Eberth in einem Restaurant ge-
sehen und sie nach einigen vergeblichen Versuchen eines
Tages auf der Straße angesprochen. Die Freundschaft
erlitt aber bald dadurch eine Unterbrechung, daß die
junge Ingeborg heiratete. Einige Zeit danach jedoch
flammte die Liebe zu Kreuger wieder auf, und dieser
half seiner Freundin, ihr vierzehn Monate altes Kind
dem rechtmäßigen Vater zu entführen. Von diesem
Tage an riß die Beziehung zwischen Ivar Kreuger und
Frau Eberth nicht ab. Daß diese aber für ihren Mann
weder innerlich noch äußerlich die Bedeutung hatte, die
ihr die Memoirensdhreiberin beilegt, dürfte wohl fest-
stehen. Jedenfalls lassen ihre Ausführungen mehr

Schlüsse auf die Schreiberin als den Beschriebenen zu.
Man kann eben vierzehn Jahre lang sehr gut mit je-
mandem liiert sein, ohne ihn in seinem eigentlichen We-
sen wirklich kennenzulernen. Wie allen Menschen hat
sich Kreuger auch Ingeborg Eberth angepaßt. Er gab
sich, wie sie ihn sehen wollte.

Maßgebend für solche Art Reserve war freilich oft in
anderen Fällen auch die Furcht, geschäftliche Gegner
könnten seine Neigung für Frauen ausnützen und ihm
Spioninnen auf den Hals setzen. Hatte er doch selbst
nach unwidersprochenen Gerüchten durch subalterne Mit-
arbeiter Frauen in einer Art von Wirtschaftsspionage-
dienst benutzt und für seine Verhandlungen über die
polnische Zündholzanleihe in Warschau die Dienste einer
polnischen Schauspielerin in Anspruch genommen, über
deren Beziehungen zu einflußreichen Persönlichkeiten in
der polnischen Hauptstadt er unterrichtet worden war.

Nur zwei Ausnahmen in punkto Frauen gibt es in
Kreugers Leben, und beide sprechen mehr für den Mann
als alles übrige gegen ihn spricht.

Wir haben in diesem ganzen Versuch eirter, durch die
Existenz vieler noch lebender und leicht zu kompromit-
tierender Persönlichkeiten, ebenso schwierigen wie schwie-
rig reportierenden Analyse, vieles verschweigen müssen,
dessen Mitteilung für spätere Zeiten zurückgehalten wer-
den muß. Das gilt auch für die beiden Ausnahmefälle
der Kreugerschen Frauenbekanntschaften, von denen im
folgenden berichtet wird.

Sicher uns bewiesen ist eine für Kreuger sehr wesent-
liehe und wertvolle Verbindung mit einer Frau in Eng-
land, die jahrelang dauerte, sich niemals abschwächte,
eine Bindung, beruhend auf absoluter gegenseitiger ero-
tischer Sympathie. Auch bei ihr ist die Frau der stärkere,
gebende Teil, Kreuger der empfangende.

Dasselbe Verhältnis findet sich bei der zweiten wich-
tigen Freundin seines Lebens, der schon einmal erwähn-
ten Itta Sandt, die den schwedischen Finanzier durch
ihre geistige Ueberlegenheit fesselte.

Itta Sandt, eine Süddeutsche mit französischem Ein-
schlag im Blut (wir haben übrigens geziemenderweise den
Namen abgeändert), lernte Kreuger in Paris kennen, als
ihr Vater in geschäftliche Beziehungen zu Kreuger trat.
Eine zierliche Frau mit einem dunklen Vogelkopf, in
vielen Sprachen gewandt, künstlerisch hoch interessiert
und in Männern nicht unerfahren, reizte sie Kreuger
durch jene innere Distanz von den Menschen, die auch
ihn bis zum Uebermaß auszeichnete.

«Es ist mir nicht mehr möglich», schreibt sie unter dem
14. August 1918 aus Chamonix, «überhaupt noch mit
Menschen zusammenzukommen. Du weißt doch, daß
ich* nicht dumm bin. Aber ich sitze bei den Diners wie

blöde neben dem berühmtesten Namen aus Papas Ge-
schäftswelt, aus Diplomatenkreisen etc., und es kommt
mir immer so vor, als wüßten diese Leute alle gar nicht,
daß sie eigentlich schon tot sind. Was aber soll man
mit den Toten reden? Gewiß, ich weiß, sie werden es
alle noch eine Zeitlang treiben, aber sie sind im Grunde
alle so ahnungslos, ich wundere mich immer, wie das
alles noch laufen kann, Geschäft und "Wirtschaft oder
was wir so nennen ...»

Und Kreuger antwortet: «... Du mußt nicht denken,
daß ich dir jetzt etwas nachrede, wenn ich sage, daß ich

ganz das Gleiche empfinde. Ich bin sehr unglücklich, so-
wie ich mich längere Zeit mit Menschen zusammensetze
und mich sozusagen privat mit ihnen unterhalten muß.
Ich kann mit ihnen reden, wenn ich sie kommandieren
kann, wenn ich ihnen sagen kann, das und das habt ihr
zu tun, den und den Posten habt ihr wahrzunehmen.
Aber was sie so Sorgen nennen, wenn sie einen privat
anreden, das langweilt mich stets. Sie wissen ja alle
nicht, warum sie leben. Höchstens, daß sie einen Tick
haben. Der eine redet immerzu von seinem Zahnarzt,
der andere vom Unglück in seiner Familie und der dritte
von der Stellung, die er nicht bekommen hat. Wenn
ich die Menschen in den Biographien, die ich gelesen
habe, mit meinen Zeitgenossen vergleiche, so sehe ich
erst, wie klein das alles ist. Du weißt, ich liebe den
deutschen Dichter Goethe. Jedenfalls ist er der einzige,
von dem ich einiges wirklich kenne. Der hat etwas Schö-
nes gesagt, von den Menschen, die verbrannt wurden,
weil sie etwas erkannt haben. Nun, wenn ich die Leute
neben mir auf den Gesellschaften auf jemanden schimp-
fen höre, so immer auf jene, die Goethe gemeint hat.
Alle sind z. B. wütend auf die Sozialisten. Ich mag sie
sicher nicht leiden. Aber die versuchen doch wenigstens,
die Welt zu erfassen. Was aber machen unsere Bankiers?
Wäre es nicht richtig, wenn man sie von oben bis unten
hineinlegte? Statt dessen spielt man den ordentlichen
Kaufmann ...»

Es ist dies einer der ersten Briefe aus dem Schrift-
Wechsel der damals 28jährigen Itta Sandt mit Kreuger.
Sie schreiben sich keineswegs regelmäßig. Es liegen oft
Abstände bis zu einem Jahr zwischen den einzelnen Ab-
schnitten ihrer Korrespondenz, von denen noch einige
Stücke, soweit sie dem Verfasser im Auszug freigegeben
wurden, zitiert werden sollen.

Meistens haben die Briefe allgemein menschlich be-
trachtenden Inhalt. Ueber Frauen z. B. schreibt Kreuger
(unter dem 23. September 1923):

«... Gewiß, Frauen wie Dich kann ich verstehen. Ihr
in Deutschland seid überhaupt eine neue Generation.

(Fortsetzung Seite 1310)

rvrtf<^ß ri vTetfrt ' ' '

Temperaturwechsel und Regen schaden

Ihrem Teint besonders. Der Herbst ver-
langt eine sorgfältigere Pflege Ihrer Haut.
Reiben Sie täglichvordem Schlafengehen
Hamol ein. Das macht Ihre Haut jugend-
lieh frisch und straff.

Selbst wenn Sie die vorbeugende Pflege

vergessen sollten, wird Hamol helfen,
denn es ist eine Spezialcrème für em-

pfindliche, gereizte Haut. Bei Hautunrei-

nigkeiten, Rissen, Frost wirkt sieWunder.

Dose Fr. —.95

Tube Fr. 1.50

In Apotheken, Drogerien, Coiffeurgeschäften
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Macht alles so, wie es Euch gefällt und seid glücklich da-
bei. In Schweden ist es so ähnlich, aber Du weißt, ich
habe mit schwedischen Mädchen nicht viel Glück. Aber
die draußen in Frankreich und Amerika, welches Gehabe,
als ob sie nicht wüßten, was sie am besten verstehen. Sie
sehen afle sehr schön aus, aber nachher ist man sehr un-
glücklich mit ihnen. Bei Euch ist das ganz etwas anderes.
Als junger Ingenieur habe ich oft mit Kameraden dar-
über gesprochen: eine gute Frau ist nur die, die es ver-
steht, den Mann .nachher' über die halbe Stunde mit der
Zigarette fortzubringen. Es ist das so gefährlich, dieses

peut. Es ist immer der Prüfstein für zwei Menschen.
Wenn hier nicht die Frau klug ist und die Initiative hat,
wird es immer Bruch geben Du hast einmal gefragt,
ob ich mich an eine Frau binden könnte. Ich glaube es
äußerlich ja, weil ich sie immer nur selten sehen werde.
Innerlich muß ich dir aufrichtig antworten, nein. Mir
liegt nichts an Kindern. Ich wüßte nicht wozu, nur daß
sie immer wieder alles anders machen, als man will und
man sich nur ärgert? Und ich mag auch nicht belastet
sein mit Liebe. Heiraten können meine Angestellten .»

Schon diese beiden Briefe zeigen, daß die lyrischen
Geschichten über Kreuger eben vermutlich alle falsch sind.
Die folgenden Zeilen lassen jenen Zwang ahnen, den
wir einmal angedeutet haben:

(Brief vom 3. Mai 1925): «. Die letzte Woche ist es
mir sehr schlecht gegangen. Du hast immer gelächelt und
gesagt, Disziplin sei alles. Oder ich sollte wenigstens
nicht soviel Sperenzchcn machen und mir einfach nach-
geben. Ich kann mir aber nicht einfach nachgeben. Ge-
rade, daß ich mich allmählich von dem Gefühl überfluten
lasse, ist ja die Lust, die darin liegt. Schließlich rannte
ich doch hinauf zu... Es war sehr demütigend wieder
das Ganze. Aber verstehst Du das? Nachher kann ich
ganz rein und beschwingt vor dem Schreibtisch sitzen
oder auf die Post gehen und habe einen herrlichen neuen
Einfall in der Sache, die mich gerade bewegt. Ich bin
Dir sehr dankbar, daß Du einmal gesagt hast, daß Du
es töricht findest, wenn man vor etwas zurückscheut, was
nichts als menschlich ist. Seitdem fühle ich mich viel we-
niger belastet. Vielleicht aber nur deshalb, weil ich ab-
hängig von Dir bin? Weil ich Dir folge und Dir die
Verantwortung zuschiebe? ..»

Itta Sandt, die eine ziemlich begeisterte Freundin
Sowjet-Rußlands scheint, kommt mit Kreuger häufig

deswegen in Konflikte. In einem Brief wird sie aus-
fallend und grob und meint:

«Wie kannst Du sagen, daß sie keine Manieren haben
und Asiaten seien? In dir bockt doch nichts weiter hoch
als der alte schwedische Fabrikantensohn .»

Kreuger verteidigt sich darauf sehr leidenschaftlich,
führt aber aus:

«Du kannst nicht verlangen, daß ich jemanden an-
erkenne, der mich nicht anerkennt. Ich würde Geschäfte
mit den ,Genossen' machen, aber ich lasse mich nicht
reinlegen. Ich habe immer das Gefühl, wenn sie einem
auch noch so vorteilhafte Vorschläge machen, blinzeln
sie sich gegenseitig zu, als ob sie sagen wollten: und
wenn wir jetzt noch so viel zahlen, Dich zahlen wir
eines Tages doch nicht aus. Und das, Itta, kann ich nicht

vertragen. Eigentlich, ehrlich gesagt, nicht einmal bei
Dir! Denn Du hast auch so etwas im Ton ..»

Man sieht, Kreuger spürt viel stärker noch als bei
Morgan den Gegen willen, den er nicht niederzwingen
kann. Vielleicht empfindet er sogar die völlige Aussichts-
losigkeit, spürt, daß eine Idee von einer Gemeinschaft
getragen, dauerhafter ist als der noch so geglückte Le-
bensplan eines Menschen. Für eine gemeinsame Idee
fühlen sich alle verantwortlich. Kreuger selbst hat nur
Nutznießer, deren guten Willen er in gewisser Flinsicht
ausgeliefert ist, denn wie kann er alles, was er anordnet,
kontrollieren?

«Dir gefallen», verteidigt er sich seiner Freundin ge-
genüber, «neuerdings die Leute nicht, die Du bisweilen
als Vertreter von Vnir siehst. Darf ich Dich daran erin-
nern, daß ich Dir schon häufig gesagt habe, ich kann mir
nicht alle Leute ansehen, die für mich arbeiten. Wo sollte
das hinführen? Die paar, mit denen ich zusammen bin
— gut; aber mehr als Direktiven geben, ist nicht mög-
lieh. Den M. habe ich hinausgeworfen, wie Du mir ge-
raten hast. Er hat es selbst nicht gemerkt, so gut haben
wir ihn abgefunden. Und das war wichtig. Sie können
hingehen und Skandal machen und Sachen weitertragen.
Irgendwo ist immer jemand, der das auffängt. Daß Dir
der R. in Paris nicht gefallen hat, verstehe ich aber trotz-
dem nicht. Er hat eine schnelle Karriere gemacht in un-
serm Geschäft und auf dem Balkan großartig gearbeitet.
Wobei du bedenken mußt, daß die Balkanarbeiten die
schwierigsten und schmierigsten sind. Da bin ich mir
selber nicht ganz klar, was mitunter getrieben wird. Man

sollte vielleicht hinter jeden einen Aufpasser stellen.
Aber kann man das? Außerdem: die Bankiers und
Fabrikanten, mit denen man zu tun hat, sind es nicht
meist so gerissene Hunde, daß man keine Angst davor
zu haben braucht,,daß sie nicht genügend aufpassen
Aber wie gesagt, ich werde wieder einmal sieben lassen.
Aber da sind gewisse Dinge, die ich Dir brieflich nicht
mitteilen kann ...»

Mit wachsender Ausdehnung der Arbeit, vor allem mit
dem Hereinbruch der Krise werden briefliche Aeußerun-
gen Kreugers immer seltener. Erstaunlich überhaupt, daß
ér noch schreibt. Er hat — wir haben das in anderem
Zusammenhang oben schon erwähnt — durchaus eine
Abneigung, schriftlich etwas niederzulegen. Kurz nach
seinem Ende ging das Gerücht, er habe Memoiren hinter-
lassen. Es blieb ein Gerücht. Keiner derjenigen, die mit
ihm eng verbunden waren, glaubt an ihre Existenz. Wo-
her sollte Kreuger auch die Zeit dazu hernehmen? Es ist
festgestellt worden, daß er durchschnittlich im Jahr allein
etwa rund 1950 persönlich stilisierte und durchgearbei-
tete Depeschen aufgab, das sind 6—7 große und wichtige
Depeschen am Tag. Wobei zu bedenken ist, daß zwi-
sehen Depesche und Depesche schließlich ein Unterschied
ist und daß es sich bei Kreuger schließlich meistens um
in chiffrierter Form niedergelegte Resultate gründlicher
Denkarbeit handelte. Dazu die Reisen, Konferenzen,
Planausarbeitungen usw. usw. Woher sollte dieser Mann
jemals Zeit hergenommen, haben, Memoiren zu schreiben?

Dagegen hat er Notizbücher mit ganz knappen Stich-
Worten geführt. Es handelt sich dabei um zwei eng be-
schriebene Bändchen, von denen zwei seiner Vertrauten
wissen. Diese beiden Bändchen sind nie gefunden wor-
den. Den Eingeweihten ist es keine Frage, daß sie von
Personen, die durch ihren Inhalt vermutlich kompromit-
tiert wurden, beiseite geschafft worden sind. Aber das

gehört schon zum Kapitel «Mittäterschaft».
Was die hier zitierten Briefe an Itta Sandt anbelangt,

so stammen sie mit geringen Ausnahmen aus Zeiten, da
sich Kreuger auf Fahrt befindet. Sie sind, handgeschrieben
und handadressiert, weder auf Bütten- noch auf Ge-
schäftspapier niedergelegt, meist mit einem Kopierblei-
stift flüchtig hingekritzelt und in kleine, billige, graue,
absenderlose Umschläge gesteckt.

(Fortsetzung folgt;
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und macht den Teint blendend sa

Scherk-Gesichtswasser dringt tief in dlô

Poren, löst alle Unreinheiten. Mitesser ver»
1pu

schwinden. — TropfenSiè ein wenigScberk-
Gesichtswasser auf einen Watt
und reiben Sie damit leicht das Gesl

Sie fühlen sofort, wie das Geweb® auflebt,
sich strafft. Tun Sie das mehrmals am Tag,

besonders morgens und abends. — Ihr®

Haut wird zusehends jünger und schon

Scherk-Gesichtswasser

ist nur echt in Original-Flaschen mit der

Bezeichnung Scherk.

Bei sehr trockener Haut nehmen Sie jeden / v - 'b/
Abend ein wenig Scherk-Gesichtsoel.

£\//-

SCHERL
.Generalvertretung für die Schweiz: A. Weyermann jun., Zürich 24

Sanatorium La Giarmi lie bei Basel

Diätetische Kuranstalt. Krankheiten der Verdauungsorgane, Diabetes,
Fettsucht, Gicht, Leber» und Nierenleiden.
Krankheiten des Herzens und der Gefäße. Nervenkrankheiten, Re=
konvaleszenz^ von akuten Krankheiten. Erschöpfungszustände. —
Psychotherapie.
Prospekte und nähere Auskunft durch die Direktion. AerZtL Leitung:

Prof. A. Jaquet.

Hm...Hrn..
so schmeckt nur
eine Cigarette

MARYLAND
VAUTIER

M/7- OFM ROTEN STR/CH

mild und dem
Qaumen angenehm

Milchbuckstr. 15. Tel. 60.321

HOTEL

Habis-Royal
Bahnhofplatj

ZÖRICH

(V? •

Werden Sie schlank, sonst kann

Ihr Herz eines Tages die Arbeit
nicht mehr bewältigen. Bauen

Sie vor, wie viele tausend am
dere: Machen Sie gleich eine

Kur mit Redunal und Ihr über;

flüssiges Fett schmilzt Pfund

um Pfund. Oder möchten Sie

wirklich Ihr ganzes Leben das

Ungemach der Korpulenz ha;

ben? — Nie und nimmermehr!

j<eduna^_ schenkt Ihnen un;
fehlbar und unschädlich Ihre

jugendliche Schlankheit wieder.

Schachtel Fr. 6.50, Kurpackung
Fr. 15.— in Apotheken.
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ERSTKLASSIGES TEA ROOM

CAFÉ JENNY, GLARUS
te SPEZIALITÄT: GLARNER PASTETEN
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Luxus-
Modelle
Rurante Modelle
von Fr. 10. — an

PRAEZISION S-WEC KE R

J. W. Rausdi, Kreuzlingen-Bhf.

ÉiÉMfl

mit den vollautomatischen Beil-Apparaturen hören Sie auch

Bell 50
den führenden Radio-Empfänger der Saison 1932—33.
Er trägt die gleiche Garantie dieses Namens, der mit
höchsten Leistungen verbunden ist.
Fordern Sie von jedem teureren Apparat mindestens
gleiche Leistung — Bell 50 wird überragen. In ihm sind
50 Jahre Arbeit — 50 Jahre Kundendienst — 50 Jahre
Erfolg und Aufstieg verkörpert. Erleben Sie einmal Musik
mit Bell 50, dann verstehen Sie, warum selbst feinstes,
kritisches Musikempfinden durch diesen Empfänger be-
friedigt wird. Von selbst werden Sie dann die 14 ihm
eigenen Vorteile interessieren, die Ihnen jeder gewissen-
hafte Händler gerne erklärt. Bell 50 bringt Ihnen nicht
gekannte, wertvolle Stunden, die viel zur Bereicherung
Ihres Lebens beitragen.
Bell 50 wird nur durch seriöse, bekannte Fachgeschäfte
verkauft. Prospekte gratis

Bell Telephone Mfg. Co. S.A., Bern,Bubenbergplatz 10
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